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Die Corona-Krise als Wendepunkt. Eine erste Bestandsaufnahme  

 

 
"[D]as Virus hat uns an eine Zeitwende ge-
bracht. Beides ist jetzt möglich, das Strah-
lende und das Schreckliche." (Schirach / 
Kluge 2020: 58) 
 
"Wir leben provisorisch, die Krise nimmt 
kein Ende!" (Kästner 262010: 62) 

 

 

1. Die Normalität von Krise(n)  

Bereits Jean-Jacques Rousseau wies in Émile ou De l'éducation (1762) auf die Nor-

malität der Krise als eine auf Dauer gestellte Kategorie hin: Jahre vor Ausbruch der 

Französischen Revolution erkannte er die Krisenhaftigkeit seiner Zeit wie ein Seis-

mograph und prophezeite: "Nous approchons de l'état de crise et du siècle des révo-

lutions." (Rousseau 1852–1853: 514) Auch nach dem Jahrhundert der Großen Re-

volution sollte diese Feststellung über die Grenzen Frankreichs hinweg an Gültig-

keit gewinnen. Seit der Aufklärung verdeutlicht sich die etymologisch gegebene 

Verknüpfung der Begriffe 'Kritik' und 'Krise' in zunehmend prägnanter Weise auch 

in gesellschaftlichen Prozessen: Kritisches Hinterfragen des status quo führt immer 

häufiger im doppelten Sinne zu 'kritischen' Zuständen, die eben nicht selten als Kri-

sen wahrgenommen und als solche bezeichnet werden. Reinhart Koselleck (1975: 

635) stellt hierzu fest: "wenn die Häufigkeit des Wortgebrauches ein Indikator für 

die Tatsächlichkeit einer Krise ist", so kann "die Neuzeit seit dem Beginn des 19. 

Jahrhunderts ein Zeitalter der Krise genannt werden." Betrachtet man die gegen-

wärtige Hochkonjunktur des Krisenbegriffs, so deutet dies auf eine krisenhafte Zeit 

beispiellosen Ausmaßes hin und bestätigt Kosellecks Rede von einer "chronischen 

Krise" (Koselleck 1975: 617).  

Doch was bedeutet dies konkret? Wie so manch ein überstrapazierter Modebegriff 

hat sich auch der semantische wie heuristische Wert des Begriffs der Krise 
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abgeschliffen.1 In seinem Essay "Propos sur l'intellgence" (1925) liefert der franzö-

sische Dichter und Philosoph Paul Valéry folgenden Definitionsansatz:  

Une crise est le passage d'un certain régime de fonctionnement à quelque autre; pas-
sage que des signes ou des symptômes rendent sensible. Pendant une crise, le temps 
semble changer de nature, la durée n'est plus perçue comme dans l'état ordinaire des 
choses: au lieu de mesurer la permanence, elle mesure la variation. (Valéry 1960: 
1041)2 
 

Es handelt sich demnach – zumindest in der modernen westlichen Welt3 – um einen 

Ausnahmezustand, der systemstrukturelle Transformationsprozesse unterschiedli-

cher Reichweite und Nachhaltigkeit in Gang setzt. Bemerkenswert ist ferner, dass 

Krisen zwar als konkrete Ereignisse plötzlich und zumeist auch unvermutet herein-

brechen, per se aber nicht vollends überraschend sind, "weil man sich daran ge-

wöhnt [hat], dass es periodisch dazu kommt. Der Krise haftet mithin eine gewisse 

Normalität an; Krise ist offenbar mehr oder weniger immer." (Mergel 2012: 10)  

Einen weiteren zentralen Punkt spricht Valéry an, den Jahre später auch Koselleck 

in Kritik und Krise. Eine Studie zur Pathogenese der bürgerlichen Welt (1968) her-

vorheben wird: Krisen sind Wahrnehmungsphänomene, die unter erhöhtem Zeit-

druck zu Entscheidungen drängen und insofern Beschleunigungsprozesse bewir-

ken. Die in Gang gesetzten Veränderungsprozesse verunsichern akut, doch kann 

die Wahrnehmung dieser ersten Verunsicherung aufgrund der grundsätzlich ambi-

gen Auslegungsweisen stark differieren: So weist die Krisensemantik mindestens 

zwei antagonistische Interpretationspole auf, die von der jeweiligen politisch-ideo-

logischen, kulturellen oder gesellschaftlichen Position des Betrachters abhängen: 

Was für den einen ersehnter Aufbruch von Traditionen und Routinen des Establish-

ment ist, Chancen auf konstruktive Veränderungen eröffnet und Re-Strukturierun-

gen ermöglichen kann,4 wird von dem anderen als problematische Transformation 

 
1 Allgemein zum Begriff der Krise siehe z.B. Bebermayer (1981); Grunwald / Pfister (2007); Kim 
(1998); Kohlrausch (2017); Koselleck (1968); Makropoulos (2013); Mergel (2012); Meyer (2013); 
Orth (2010). 
2 "Krise ist der Übergang von einer bestimmten Ordnung des Verrichtens zu einer anderen; ein 
Übergang, der an gewissen Zeichen oder Symptomen spürbar wird. Während einer Krise scheint die 
Zeit ihr Wesen zu verändern; die Zeitdauer wird auf andere Weise wahrgenommen als beim norma-
len Stand der Dinge: statt den Beharrungszustand zu messen, mißt die die Veränderung." (Valéry 
1995: 55) 
3 Wahrnehmung und Verständnis von Ereignissen transformativer Stoßkraft als etwas Krisenhaftes 
sind stark kulturell bedingt: "Krisen sind nicht zu denken ohne die Kulturen, in denen sie sich ereig-
nen" (Mergel 2012: 13). 
4 Es ist hierbei anzumerken, dass durch Krisen hervorgerufene Wenden freilich nicht immer pros-
pektiv sein müssen, sondern gleichermaßen den Weg zurück zu längst überholt geglaubten Werten 
und Sicherheiten nehmen können. Mit Blick auf coronabedingte, aktuelle Entwicklungen dieser Art 
siehe z.B. die folgenden Beiträge von Krell / Sieber und Schulz. 
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wahrgenommen, die zu einem "Ordnungsschwund" (Blumenberg 1974: 158) und 

damit in eine ungewisse, bedrohliche, ja potentiell destruktive Zukunft führt.  

Die Phase des Entwickelns und Austarierens einer die Krise beendenden Entschei-

dung, wie und von wem die Transformation des bis dato Gültigen herbeigeführt 

werden kann bzw. soll, stellt eine liminale Phase der Unsicherheit dar, die dazu 

führt, dass Routinen und gewohnte Deutungs- und Repräsentationsmuster vor dem 

Hintergrund (immer neuer) Realitäten und unerwarteter Reaktionen darauf nicht 

mehr verfangen. Dieser Zustand der Ungewissheit und destabilisierten Sicherheit 

kann – und das ist die Gefahr der Corona-Krise – zu einer permanenten Verunsi-

cherung von immer größeren Teilen der Gesellschaft führen, die zunehmend von 

Misstrauen dominiert werden. Misstrauensgesellschaften sind aber "gleichzeitig 

Gesellschaften, die in der Dauerkrise sind" (Mergel 2012: 16) und nur mehr schwer 

aus dem Krisenzustand herausfinden. Je länger der Zustand der Krise, d.h. die Phase 

der Außerkraftsetzung der Gewohnheiten und Sicherheiten, anhält und je diffuser 

und unstrukturierter die Lösungsversuche dabei erscheinen, desto höher die Gefahr 

einer Gesellschaft, keine zeitnahe Überwindung des Misstrauenszustandes und da-

mit des Krisenzustandes zu finden. 

 

2. Die Anormalität der Corona-Krise  

Selbst unter der Prämisse, dass Krisen 'normal' sind, ist die Corona-Krise eine in 

vielfältiger Hinsicht überaus außergewöhnliche und damit auch 'nicht normale' 

Krise. 

Als der Erreger SARS-CoV-2 (Severe acute respiratory syndrome coronavirus type 

2) Anfang 2020 als Auslöser von COVID-19 identifiziert wurde, war zunächst noch 

nicht abzusehen, mit welch rasend schneller Geschwindigkeit sich das Virus welt-

weit verbreiten würde. Doch die regionale Epidemie, die im Herbst 2019 (wohl) im 

chinesischen Wuhan ihren Ausgang genommen hatte, wurde bereits am 11. März 

2020 von der WHO zu einer globalen Pandemie erklärt. Die Geschwindigkeit der 

weltweiten Verbreitung des Virus scheint im Vergleich zu Pandemien der Ge-

schichte ungewöhnlich hoch – zumindest für den Laien; denn Anzahl und Verbrei-

tung viraler Erreger haben in den letzten Jahrzehnten so massiv zugenommen, dass 

der Ausbruch neuer Pandemien für Epidemiologen durchaus erwartbar war.5  

 
5 Vgl. z.B. Fangerau / Labisch (2020), Shah (2016), Taylor (2020) oder Zimmer (22015). 
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Die grassierende Gefahr von Pandemien ist zweifelsohne das Resultat der globali-

sierten Mobilitätsgesellschaft, in der sich tagtäglich abertausende Menschen kreuz 

und quer über den Globus hinwegbewegen und dabei nolens volens auch dem blin-

den Passagier SARS-CoV-2 Zugang zur ganzen Welt verschaff(t)en. Das Perfide 

der Erkrankung mit dem Coronavirus ist mit Blick auf seine Verbreitung, dass eine 

ungewöhnlich hohe Zahl Infizierter keinerlei Symptome zeigt und Infizierte daher 

– ohne Test – oft gar nicht wissen, dass sie (im Falle von Interaktionen in großen 

Gruppen) zu (Super-)Spreadern werden (können). Eine weitere Anomalie besteht 

darin, dass eine überstandene Infektion mit SARS-CoV-2 offenbar nicht immer zu 

Antikörperbildung und langanhaltender zellulärer Immunität führt.6  

Auch hinsichtlich der gesamtgesellschaftlichen Auswirkungen der Pandemie er-

scheint Corona den normalen Krisenverlauf zu unterminieren. Beschreibt die tradi-

tionelle Denkfigur der Krise, dass diese eine Gesellschaft von einer Normalität in 

eine neue überführt, so verdeutlicht die Corona-Pandemie als Krise der globalisier-

ten und digitalisierten Welt, dass dieses Modell keinerlei Gültigkeit mehr hat:7 Als 

im Sommer 2020 die Infektionszahlen abnahmen und sich die Situation allmählich 

entspannte, schien der Wendepunkt erreicht zu sein und es verbreitete sich die Rede 

von der 'neuen Normalität'. Die Tatsachen, dass sich diese vermeintliche Normalität 

in verschiedenen Ländern (in Deutschland sogar in den unterschiedlichen Bundes-

ländern) aufgrund sehr heterogener Regelungen und Verordnungnen ganz anders 

gestaltete, sowie die quasi beständige Kritik an der 'neuen Normalität' – bei Weitem 

nicht nur von expliziten Gegnern der Corona-Maßnahmen – zeigten, dass von Nor-

malität in Verbindung mit Corona kaum zu sprechen ist. Dass sich die Welt fern 

jedes neuen Normalitätszustandes befand, zeigte sich schließlich im Herbst 2020, 

als sich das vermeintlich abzeichnende Ende der Pandemie als nichts anderes als 

ein Pyrrhussieg erwies: Erneut stiegen die Infektionszahlen rasant an und die be-

fürchtete Zweite Welle war da. Im Oktober und November 2020 verkündete das 

RKI fast täglich neue Rekordzahlen und wieder waren in Europa Frankreich, Spa-

nien, Großbritannien, Italien und Deutschland am stärksten betroffen. Angesichts 

 
6 Umfassend zu medizinischen und virologischen Fragen und bisherigen Erkenntnissen siehe z.B. 
Kamps / Hofmann (52020). 
7 Genau genommen hat dieses traditionelle Verständnis der Krise in der westlichen Welt seit Beginn 
der Moderne insofern keine Gültigkeit mehr, als das Normale in demokratischen Gesellschaften 
immer kritisch in Frage gestellt wird, was aber per se noch nicht zwangsläufig als weiterereichende 
Krise wahrgenommen wird und auch nur selten zu Systemveränderungen führt. 
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der getroffenen Maßnahmen zur Eindämmung illustriert auch diese Entwicklung 

die Anormalität des Corona-Krisenverlaufs.8 

So wie sich das Virus weltweit verbreitet, so viral durchzieht das Virus als geo- und 

gesellschaftspolitisches Phänomen private und öffentliche, politische und publizis-

tische, essayistische und ästhetische Diskurse. Quasi unmittelbar nachdem das 

Coronavirus breitenwirksam als globale Pandemie wahrgenommen worden war, er-

schienen die ersten Publikationen zum Thema. Selten zuvor dominierte ein Thema 

so lange und so intensiv sämtliche gesellschaftlichen Diskurse. Bereits Ende des 

'Corona-Jahres' 2020 ist die Fülle an Texten zu und über Corona kaum mehr zu 

überblicken. Dabei sind sämtliche Stoßrichtungen vertreten, von epidemiologi-

schen Studien über philosophische, politische, soziologische, wirtschaftswissen-

schaftliche Reflexionen bis hin zu belletristischen Verarbeitungen. Von wissen-

schaftlich-sachlichen Analysen über ästhetisch überformte Texte bis hin zu esote-

rischen Deutungen und verschwörungstheoretischen Angstszenarien.9 Dass Krisen 

eine Vielzahl von Meinungen provozieren, die Gemüter erhitzen und Diskussionen 

und Debatten befeuern, ist an sich nicht ungewöhnlich und doch ist das Polarisie-

rungspotential der zumeist stark emotionalisierten Corona-Kontroversen in ihrer 

Vehemenz und transnationalen Dimension beispiellos.  

Beispiellos sind auch die Auswirkungsdimensionen der Corona-Krise: Waren Kri-

sen lange Zeit auf bestimmte geographische, kulturelle oder nationale Räume be-

schränkt, so erweisen sich die Krisen der globalisierten Welt als geopolitisch ent-

grenzte Krisen globalen Ausmaßes, die jedoch normalerweise zumeist auf be-

stimmte Bereiche fokussiert sind.10 Im Falle der Corona-Krise ist diese 'Normalität' 

außer Kraft gesetzt, denn als Geißel der globalisierten und digitalisierten Welt, so 

könnte man pathetisch sagen, manifestiert sie sich im doppelten Sinne als 

 
8 Diese Entwicklung als anormal wahrzunehmen, steht zugegebenermaßen mit dem Selbstverständ-
nis der westlichen Welt in Verbindung, die quasi blind auf ihre Potentiale, ja ihre Überlegenheit in 
Forschung, Wirtschaft und politisch-gesellschaftlicher Stabiltät vertraut. Vor diesem Hintergrund 
löst die Tatsache, dass eine Pandemie die hochentwickelten Industriestaaten USA, Frankreich, Spa-
nien, Großbritannien, Italien oder Deutschland bei der ersten und zweiten Welle fast ebenso stark 
trifft wie Indien und die lateinamerikanischen Schwellen- und Entwicklungsländer, eine massiv ver-
unsichernde Schockwirkung aus. Vgl. hierzu z.B. Fangerau / Labisch (2020) und Schirach / Kluge 
(2020: 56-57). 
9 Für einen kleinen Überblick über die enorme Bandbreite an Veröffentlichungen aus den Bereichen 
Wissenschaft, Publizistik und Ratgeber-/Lebenshilfeliteratur sei auf die Auswählbibliographie am 
Ende dieses Beitrags verwiesen.  
10 Wenngleich sie freilich – wie etwa im Falle der Migrations- oder Klimakrise – nie vollständig 
darauf beschränkt bleiben, sondern auch Auswirkungen auf andere Bereiche des gesellschaftlichen 
Lebens haben. 
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Krankheit, deren Folgen sämtliche Bereiche des gesellschaftlichen Lebens erfasst. 

Und dabei, dies schließlich ist eine weitere Anomalie der Corona-Krise, drängt 

diese Krise gerade keinem raschen Ende entgegen, um neue funktionelle Ordnun-

gen zu etablieren. Vielmehr mutiert die durch die Pandemie ausgelöste Krise zu 

einem sich viral diversifizierenden Geflecht weiterer Krisen. 

 

3. Corona als Krisen-Rhizom 

So vielfältig wie die Symptome Corona-Pandemie sind, so mannigfaltig sind letzt-

lich die Ursachen, die zu dieser multidimensionalen globalen Krise führten. Die 

medizinisch-sanitären Herausforderungen, vor die das Virus die Forschung und die 

Gesundheitssysteme weltweit stellte, sind das eine; dass sich daraus aber eine ge-

sammtgesellschaftliche Krise ungeahnten Ausmaßes entwickelte, liegt daran, dass 

diese Krise wie ein Brennglas wirkte und unterschiedlichste bereits virulente, aber 

auch latent schwelende andere gesellschaftliche Schieflagen, soziale Ungleichhei-

ten und Missstände deutlich werden und zu krisenhaften Zuständen anwachsen ließ, 

die sich im Laufe des Pandemiegeschehens bündelten, verknüpften und immer wei-

tere gesellschaftliche Lebensbereiche erfassten. Wir haben es also genau genom-

men nicht mit der einen Corona-Krise zu tun, sondern mit einer stetig ansteigenden 

Vielzahl unterschiedlichster Krisen. Das Fehlen eines monokausalen Ursprungs, 

die Wirkungskraft de- und polyzentrischer, sich auf verschiedenen Dimensionen 

miteinander verbindender, reziprok beeinflussender und sich weiter ausbreitender 

krisenhafter Bündelungszentren und Verästelungen ebenso wie das Fehlen eines 

eindeutigen Endes11 ruft die Metapher des Rhizoms nach Deleuze / Guattari (1980: 

31) auf den Plan:  

[…] le rhizome connecte un point quelconque avec un autre point quelconque, et cha-
cun de ses traits ne renvoie pas nécessairement à des traits de même nature, il met en 
jeu des régimes de signes très différents et même des états de non-signes. Le rhizome 
ne se laisse ramener ni à l'Un ni au multiple. Il n'est pas l'Un qui devient deux, ni 
même qui deviendrait directement trois, quatre ou cinq, etc. Il n'est pas un multiple 
qui dérive de l'Un, ni auquel l'Un s'ajouterait (n + 1). Il n'est pas fait d'unités, mais de 

 
11 Ende November 2020 mehrten sich die Erfolgsmeldungen über Impfstoffe gegen den Corona-
Erreger und ließen trotz weiterer Lockdowns vorsichtigen Optimismus zu. Und doch: Entwicklung 
und Zulassung eines Impfstoffes allein werden den globalen krisenhaften Zustand nicht mit einem 
Schlag in einen neuen stabilen Normalzustand überführen. Vielmehr bleibt zu fürchten, dass ein 
Impfstoff – dessen potentielle Langzeitnebenwirkungen aufgrund der kurzen Erprobungsphase im 
Übrigen nicht bekannt sind – allein mit Blick auf die Verteilungspolitiken eine Unzahl weiterer 
sozialer und geopolitischer Krisen provozieren wird. 
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dimensions, ou plutôt de directions mouvantes. Il n'a pas de commencement ni de fin, 
mais toujours un milieu, par lequel il pousse et déborde.12  
 

Auf den ersten Blick scheint der rhizomatrische Charakter des mit Corona im Zu-

sammenhang stehenden Krisenzustandes die Anormalität dieser Krise zu unterstrei-

chen. Bei näherem Hinsehen kennzeichnet sich die globalisierte und digitalisierte 

Welt jedoch in vielerlei Hinischt durch rhizomatrische Strukturen, so dass die 

Corona-Krise als eine der ersten Krisen des 'Zeitalters des Rhizoms'13 verstanden 

werden kann. 

 

4. Corona als Wende – aber wohin?  

Dass die Corona-Pandemie als Krisis und damit als Peripetie, als kritischer Höhe- 

und Wendepunkt, beschrieben werden kann, scheint außer Frage. Überall auf der 

Welt und in allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens, im privaten wie im öf-

fentlichen, lassen sich seit Beginn des Infektionsgeschehens mehr oder minder tief-

greifende Veränderungen beobachten: Angefangen vom Abschied historisch kultu-

rell gewachsener Begrüßungs- und Verabschiedungsformen wie Handschlag oder 

Begrüßungsküsschen bis hin zu gesetzlichen Regelungen, die – wie etwa das bun-

desdeutsche Gesetz zur Abmilderung der Folgen der COVID-19-Pandemie im Zi-

vil-, Insolvenz- und Strafverfahrensrecht – zu deutlichen Veränderungen der Recht-

sprechung führen.14 Ferner zeigen erste Studien (z.B. Opaschowski 2020), dass sich 

das Wohlstandsdenken vieler Menschen in Deutschland dahingehend verändert hat, 

dass persönliche Gesundheit und mehr Familienzeit als lebensbereichernde Werte 

empfunden werden, die finanzielle Einbußen bis zu einem gewissen Grad durchaus 

ausgleichen können.  

An deratige Beobachtungen schließen sich im Wesentlichen zwei Fragenkomplexe 

an:  

 
12 "[…] das Rhizom [verbindet] einen beliebigen Punkt mit einem anderen beliebigen Punkt, wobei 
nicht unbedingt jede seiner Linien auf andere, gleichartige Linien hinweist; es bringt ganz unter-
schiedliche Zeichenregime und sogar Verhältnisse ohne Zeichen ins Spiel. Das Rhizom läßt sich 
weder auf das Eine noch auf das Mannigfaltige zurückführen. Es ist nicht das Eine, das zu zwei 
wird, oder etwa direkt zu drei, vier oder fünf, etc. Es ist kein Mannigfaltiges, das sich aus der Eins 
herleitet und dem man die Eins hinzuaddieren kann (n+1). Es besteht nicht aus Einheiten, sondern 
aus Dimensionen, oder vielmehr aus beweglichen Richtungen. Es hat weder Anfang noch Ende, 
aber immer eine Mitte, von der aus es wächst und sich ausbreitet." (Deleuze / Guattari 1997: 35-36) 
13 Vgl. Bildungswirt (2009). 
14 Siehe hierzu z.B. Schmidt (2020). 
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1. Wird die Corona-Krise langfristig zu einer Wende zu etwas Neuem oder 

zu einer Kehrtwende zu bereits überwunden Geglaubtem führen?  

2. Wird die coronabedinge globale Krisensituation zum Katalysator eines glo-

balen Paradigmenwandels im Sinne einer einschneidenden Zeitenwende oder 

wird sie (nur) zu vielen 'klein(er)en Wenden' führen?  

Aus den aktuellen Beobachtungen lassen sich (noch) keine einheitlichen Trends 

beschreiben. Der oben beschriebene Rhizomcharakter des Krisenphänomens 

Corona spricht allerdings eher dafür, dass sich je nach geopolitischem Kontext, je-

weiliger Lebenswelt und sozialem Hintergrund Wendungen ganz unterschiedlichen 

Charakters abzeichnen (können). Unterstützt wird die Annahme überaus heteroge-

ner pro-wie regressiver Wenden durch Veränderungen und Entwicklungen entge-

gengesetzt wirkender Dynamiken. Mit Blick auf das kollektive Miteinander etwa 

wird zum einen auf breiter Ebene ein neues Solidaritätsgefühl wahrgenommen, zum 

anderen verschärfen sich aber anti-solidarische, egoistische Handlungsweisen (man 

denke an die mitunter massiven Hamsterkäufe) sowie innergesellschaftliche, jed-

wede Kollektivsolidarität konterkarierende Spaltungen (beispielsweise zwischen 

Befürwortern und Gegnern der staatlich angeordneten Corona-Maßnahmen). Ähn-

lich widersprüchlich verhält es sich im Bereich klimabewussten Handelns. Weisen 

erste politische Reaktionen auf die Forderungen von Bewegungen wie Fridays for 

Future auf eine langsame Trendwende in Sachen globaler Klimapolitk hin, so er-

scheinen aktuelle Ausnahmeregelungen wie die offizielle 'Re-Legitimisierung' der 

brereis 2009 aufgrund ihrer nachweislich nachteiligen Umweltwirkungen in einigen 

Städten und Kommunen verbotenen Terrassenheizstrahlern ('Heizpilze') als mas-

sive Rückschritte.  

 

5. Erste Bestandsaufnahmen coronabedingter Veränderungsdynamiken 

Die Problematik, die sich ergibt, wenn man sich mitten in einer Umbruchphase mit 

den Konsequenzen dieser beschäftigt, ist offensichtlich: Jede Diskussion, jedes 

Nachdenken über die mittel- und langfristigen Folgen kann insofern immer nur eine 

Momentaufnahme des status quo sein, als die Entwicklungen schnell zeigen (kön-

nen), dass aufgestellte Hypothesen zwar nicht an Relevanz und Diskussionskraft 

verlieren, die möglichen Wendungen und Weiterentwicklungen aus der Situation 

heraus aber kaum weitblickend erfasst werden können. Dennoch sind solche Echt-

zeit-Bestandsaufnahmen wichtige Anker beim weiteren Nachdenken über 
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mögliche, (nicht) erstrebenswerte Konsequenzen und die (Weiter-)Entwicklung 

von individuellen und kollektiven Verhaltens- und Handlungsstrategien. 

In sechs unterschiedlichen Bereichen des öffentlichen und privaten Lebens haben 

die aus verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen kommenden Autoren der in 

diesem Dossier vereinten Beiträge Veränderungen und erste Folgen der Pandemie 

beobachtet und ersten vorsichtigen Analysen und Interpretationen unterzogen – 

stets unter der Prämisse, dass es sich dabei um Dokumentationen und Analysen 

einer Krise in progress handelt. 

 

5.1 Corona und Sprache 

Im Bereich der Sprache ist der verändernde Einfluss der Corona-Pandemie allzu 

offensichtlich: Gegenwärtig unseren Lebensalltag prägende Phänomene werden 

ganz selbstverständlich mit Anglizismen wie 'Social Distancing', 'Homeoffice', 

'Homeschooling' oder 'Lockdown' beschrieben und sind ebenso 'normaler' Bestand-

teil unseres Wortschatzes geworden wie 'Alltagsmaske', 'AHA-Regeln' oder der '7-

Tage-R-Wert'. Bis dato außerhalb bestimmter Sachkontexte kaum verwendete Be-

griffe wie 'Ausgangssperre', 'Herdenimmunität', 'Durchseuchung' oder 'Quarantäne' 

sind zu regelrechten Modeworten geworden. Ausgehend von dieser Feststellung 

gehen Ursula Reutner und Philipp Heidepeter in ihrer sprachhistorischen Unter-

suchung ("Pestschiff oder Corona-Couch? Etymologische, kulturhistorische und 

merkmalsemantische Betrachtungen zum Quarantänebegriff") den etymologischen 

Ursprüngen und semantischen Bedeutungsverschiebungen des Begriffs im Franzö-

sischen, Italienischen und Spanischen nach.  

Mit dem Spanischen und seinen durch die Corona-Krise in Gang gesetzten Verän-

derungen der Alltagssprache beschäftigt sich auch Anna Ladilova in ihrem Beitrag 

"Spanische Wortbildung im Kontext der Coronapandemie". 

Während sich sprachliche Veränderungen im Kontext der Pandemie breitenwirk-

sam durchsetzen und kaum auf Widerstände treffen, erweisen sich politische und 

gesellschaftliche Reaktionen und Prozesse als ungleich komplexer, spannungsgela-

dener und heterogener. 

 

5.2 (Corona-)Krisen-Gesellschaften im Spannungsfeld von Veränderung und 
Dynamik, Rückschritt und Stillstand 
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Bei einem genaueren Blick auf die Corona-Krise als einer globalen Krise zeigt sich, 

dass es doch mitunter erhebliche, kulturell bedingte Unterschiede bezüglich der 

Wahrnehmung der Krise an sich, des jeweiligen politischen Umgangs damit sowie 

der gesellschaftlichen Reaktionen auf die jeweils staatlich ergriffenen Maßnahmen 

gibt. In ihrem Beitrag "Kulturbedingte Unterschiede mit Blick auf eine weltweite 

Krise: eine Analyse zum Umgang mit dem Coronavirus in unterschiedlichen Län-

dern" beleuchten Christoph Barmeyer und Julia Ricart Brede diese Frage aus 

einer kulturwissenschaftlich vergleichenden Perspektive. Dabei gehen sie u.a. auf 

kulturelle Verhaltensunterschiede zwischen europäischen und asiatischen Kulturen 

ein und begreifen die weltweiten Bemühungen zur schnellen Eindämmung der Pan-

demie als Chance eines neuen transnationalen, interkulturellen Austauschs.  

In dem folgenden Beitrag von Mehmet M. Atci, Andrea L. López, Sandra A. 

Moreno und Vanessa Ospina stehen mit Mexiko, Kolumbien und Guatemala drei 

lateinamerikanische Länder im Fokus, die zwar später als die europäischen Länder, 

aber nicht zuletzt hinsichtlich gesellschaftspolitischer (Un-)Gleichbehandlung ein-

zelner Bevölkerungsgruppen wesentlich heftiger von der Pandemie getroffen wur-

den. Wie in "Impacto de covid-19 en Latinoamérica. Análisis comparativo de las 

estrategias de afrontamiento en México, Colombia y Guatemala" herausgearbeitet 

wird, stellte die Corona-Krise die seit Langem vielfältig krisengeschüttelten Staaten 

vor enorme politische, gesellschaftliche wie sanitäre Herausforderungen, die nicht 

selten zu massiven Menschenrechtsverletzungen führten.  

Mit Blick auf Chile beleuchtet Katharina Loeber eine Strategie, die auch in 

Deutschland und Großbritannien heftig diskutiert, schließlich aber vom Ethikrat aus 

ethischen und rechtlichen Gründen abgelehnt wurde: die Ausstellung von digitalen 

Corona-Immunitätsausweisen, die Menschen nach überstandener Infektion, mehr 

Rechte etwa auf dem Arbeitsmarkt verleihen. Im Vergleich zu der während Salva-

dor Allendes Präsidentschaft entwickelten Vorform eines staatlich überwachten di-

gitalen Datenaustauschsystems diskutiert die Autorin in ihrem Beitrag ("From Cy-

bersyn to Carnet de Alta: Trials and Objectives of "Digital" Control in Chile") ge-

sellschaftliche, politische und ethische Chancen und Risiken digitaler Erfassungs- 

und Überwachungssysteme. 

In öffentlichen wie politischen Diskursen wird im Zusammenhang von Corona im-

mer wieder die Bedeutung solidarischen Verhaltens beschworen. Mit den unter-

schiedlichen Bedeutungsdimensionen und Instrumentalisierungsformen des 
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Solidaritätskonzeptes vor dem Hintergrund der Corona-Pandemie in Deutschland 

beschäftigt sich Ricardo Kaufer in seinem politikwissenschaftlichen Beitrag 

"Corona-Solidarität: Ideologien und Interessen".  

Mit Solidaritätsdiskursen beschäfigt sich auch Dagmar Schmelzer, die in ihrem 

Aufsatz ("New We. Die diskursive Performanz gesellschaftlichen Zusammenhalts 

in Corona-Zeiten – ein deutsch-französisch-spanischer Vergleich") Presseberichte 

und politische Reden deutscher, französischer und spanischer Politiker einem dis-

kursstrukturellen Vergleich unterzieht. Der Fokus der Untersuchung unterschiedli-

cher Krisendiskurse liegt dabei auf der Herausarbeitung der kulturbedingten Unter-

schiede bei der Konstruktion eines national respektive transnational europäisch ge-

dachten 'neuen Wirs'. 

Als Spanien im Frühjahr 2020 von der Pandemie besonders heftig getroffen wurde 

und die spanische Regierung den Lebensalltag drastisch beschneidende Maßnah-

men zur Eindämmung des Infektionsgeschehens verhängte, wurde dies von vielen 

als quasi-totalitäres Gebaren empfunden. In seinem Beitrag ("Covid-19 and Politi-

cal Theory: The 2020 State of Emergency in Spain, Hobbes's Leviathan, and Kant's 

'rechtlicher Zustand'") geht Juan Antonio Garrido Ardila der Frage nach, ob bzw. 

inwiefern sich dieser Ausnahmezustand mit den von Hobbes und Kant entwickelten 

Kategorien tatsächlich adäquat beschreiben lässt. 

Die Corona-Krise ist – wie oben bereits ausgeführt – kein monokausaler und isoliert 

zu betrachtender Krisenzustand, sondern steht in einem engen Wirkungszusam-

menhang zu anderen Krisen wie etwa der Klimakrise.15 Diese Verkoppelung dis-

kutiert Juan José Vélez-Peña im Kontext neoliberal-kapitalistischer Systeme in 

seinem Beitrag "Biopolitik in Zeiten des neoliberalen Kapitalismus: Notizen aus 

der Isolierung für eine philosophisch-soziologische Lesart der Pandemiekrise und 

ihrer Beziehungen zur Ökologie".  

Auch Rike Bolte ("Mittel Metapher: Infektiöse Kommunikation in Zeiten biopoli-

tischer Verkettung") beschäftigt sich mit einer biopolitischen Analyse der globalen 

Corona-Krise und stützt sich dabei auf den spanischen Philosophen Paul Preciado, 

der in den aktuellen sanitären Krisenmanagementstrategien Konkretisierungen be-

reits lange (latent) verbreiteter Konsum- und Kontrollformen erkennt und das Virus 

in diesem Kontext als Metapher einer alterophoben Grundeinstellung begreift.  

 
15 Vgl. hierzu z.B. Arvay (2020). 
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Wird die Corona-Krise als mulitkausal bedingte Krise verstanden, dann erscheint 

sie letztlich als Nebenfolge der Globalisierung. Unter Rekurs auf Ulrich Becks kos-

mopolitischer Soziologie unterscheidet Youssef Dennaoui ("Die globale Infektion 

als Nebenfolge: Deutungsversuche im Anschluss an Ulrich Beck") deutlich zwi-

schen Genese und Ausbreitung der Corona-Infektion, um so das immer weiter es-

kalierende Infektionsgeschehen in seiner globalen Reichweite und der Interferen-

zen seiner Nebenfolgen zu verstehen. 

Die immer wieder benannte katalysatorische Wirkung der Corona-Krise zeigt sich 

u.a. auch in der neuen Ländlichkeit,16 die in Zeiten von Social Distancing und Qua-

rantäne als 'gesunder' Rückzugsort eine ganz neue Bedeutung erfährt. Inwiefern 

sich diese Mode auch in medialen Diskursen wiederfindet bzw. durch diese kon-

struiert und befeuert wird, untersucht Stefan Hebenstreit in "'Raus aufs Land!' – 

Stadtfluchten und Stadt-Land-Diskurse als Indikatoren coronabedingter Verunsi-

cherung und Veränderung". 

Verunsicherung evoziert die Corona-Krise aber auch hinsichtlich der Wirkkraft tra-

dierter und routinierter Alltagssemantiken, die sich wiederum im Mangel der 

Selbstbeschreibungen der modernen Gesellschaft spiegelt und sich in der zuneh-

menden Normalisierung von Verschwörungsnarrativen manifestiert. Mit diesem 

Mechanismus beschäftigen sich Alexandra Reinig und Jan Tobias Fuhrmann in 

ihrem Beitrag "Die Corona-Verschwörung. Zur narrativen Totalintegrationen der 

gesellschaftlichen Selbstbeschreibungskrise während der Covid-19-Pandemie". 

Mit teils sehr persönlichen Selbstbeschreibungen der Erfahrung des kompletten 

Lockdowns traten vor allem Kulturschaffende in der Öffentlichkeit auf und verlie-

hen so ihrem Unmut gegenüber einer Politik Ausdruck, die weder die Bedeutung 

der Künste noch die Existenzängste Kunstschaffender ernst zunehmen schien. In 

dem Beitrag "Eingesperrt, arbeitslos, isoliert. Kulturelle Auswirkungen der Covid-

19-Maßnahmen in Österreich" dokumentieren Veronika Bernard und Christine 

Ankele diese Krisensituation mit Blick auf Österreich. 

Der Lockdown betrifft alle, aber nicht alle gleichermaßen: Claudia Krell und An-

drea Sieber illustrieren in ihrem Aufsatz ("Geschlechterverhältnisse im Krisenmo-

dus: zwischen Retraditionalisierung und Innovation?"), dass die vermeintlichen 

Gleichstellungserfolge in allen Bereichen des öffentlichen und des privaten Lebens 

 
16 Siehe z.B. Neu (2016). 
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instabil und damit überaus krisenanfällig sind. Dies manifestiert sich in mitunter 

massiven Ungleichgewichten zwischen Frauen und Männern hinsichtlich der öko-

nomischen Auswirkungen einerseits und der steigenden Belastungen von Frauen 

mit Care-Aufgaben im familiären Bereich andererseits. 

Kann diese geschlechterbedingte Benachteiligung als Rückwärtstrend betrachtet 

werden, der Frauen scheinbar ganz selbstverständlich hinter bereits erzielte Erfolge 

der Gleichberechtigung zurückwirft, so lässt sich eine ähnliche Rückwärtstendenz 

auch mit Blick auf einen ganz anderen Bereich beobachten. Oliver Schulz zeigt in 

"'Afrika' als Versuchslabor im Kampf gegen Epidemien: Überlegungen zu den 

Kontinuitäten kolonialen Denkens im Zeitalter der Corona-Pandemie" eindrücklich 

auf, inwiefern überwunden geglaubtes europäisches Superioritätsdenken auch 

lange nach der Postkolonialisierung in Bezug auf Impfstofftests vor dem Hinter-

grund der Corona-Pandemie wiedererstarkt und zu ethisch zweifelhaften Ansinnen 

führt. 

 

5.3 Glaube(n) in Zeiten existentieller Krisen 

Krisen verunsichern und verängstigen, im Falle der Corona-Pandemie wird nicht 

allein das Virus als gesundheitliche und existentielle Bedrohung wahrgenommen, 

sondern auch die Maßnahmen zur Eingrenzung, die wirtschaftliches und soziales 

Leben stillstellen. In Zeiten derartiger Verunsicherung versuchen Menschen diese 

Kontingenzerfahrung mit unterschiedlichen Strategien zu bewältigen. Da Religio-

nen hierbei seit jeher eine wichtige Bedeutung tragen, stellt Maria Sinnemann in 

ihrer Studie ("Not lehrt beten? Religiosität in Krisenzeiten – empirische Ergebnisse 

aus der vierten Welle des COSMO-Monitors") auf der Grundlage empirischer Er-

hebungen dar, welche Bedeutung den Religionen in Deutschland gegenwärtig bei 

der individuellen Krisenbewältigung zukommt.  

Weniger mit dem Glauben im Sinne von Religion als vielmehr mit dem Glauben 

des einzelnen an das eigene Sein, den Tod und die Existenz der Anderen beschäftigt 

sich Melinka Karrer in ihrer philosophischen Betrachtung "Das Hinein-Trauen in 

das erwachte Leben", in der sie v.a. Denkkonzepte von Martin Heidegger und dem 

lateinamerikanischen Befreiungsphilosophen Enrique Dussel hinsichtlich ihres Er-

kenntnisgewinns angesichts der Corona-Pandemie befragt.  

 

5.4 Rhetorik(en) und Poetik(en) der Krise 
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Nicht nur Religion und Philosophie bieten Menschen in schweren Zeiten stabilisie-

rende Kraft: Krisen und Katastrophen mit Kunst und Literatur zu begegnen, ist eine 

altbewährte Strategie mit Verunsicherungen und Gefahrensituationen umzugehen. 

Und ferner wohnt dem Schrecklichen und Bedrohlichen immer auch etwas Faszi-

nierendes und Stimulierendes inne. So wirken die einerseits so befremdlich leeren 

Straßen und Plätze in den großen Metropolen mit ihrer surrealen Ästhetik anderer-

seits zugleich auch inspirierend und setzen etwa bei Photographen17 oder Street-

Art-Künstlern18 überaus kreative und innovative gestalterische Prozesse in Gang. 

Während die performativen Künste aufgrund von Lockdown und anderen Corona-

Beschränkungen kulturelle Opfer der Krise sind, kann die Literatur zwar nicht als 

Sieger betrachtet werden, aber immerhin scheint das Lesen von Büchern in Zeiten 

der Kontaktbeschränkungen offenbar wieder in Mode zu kommen:19 Zum einen 

wurden lange wenig rezipierte Autoren und Werke wie Giovanni Boccaccios De-

camerone (1353) oder Albert Camus' La Peste (1947) aufgrund ihrer thematischen 

Aktualität zu Bestsellern. Zum anderen antwortete die belletristische Unterhal-

tungsliteratur in Form einer, man könnte sagen, 'schnell reagierenden Dringlich-

keitsliteratur' quasi stante pede auf die Corona-Krise: Angefangen von dem Ver-

such eines niederbayerischen Regionalkrimis – Ossi Heindl (2020): Max Esterl und 

das Virus Max Esterls achter Fall: eine kriminelle Novelle. Grafenau: Ohetaler – 

über das Genre des historischen Romans – z.B. Martin Meyer (2020): Corona. Er-

zählung. Zürich: Kein und Aber – und Alltagsskizzen des spannungsgeladenen Le-

bens im Lockdown – z.B. Matti Sund / Dorit Biel (2020): Das Corona-Ende. Stef-

fen Verlag – bis hin zu Comedy-Verarbeitungen – z.B. Renate Bergmann (2020): 

Dann bleiben wir eben zu Hause!. Berlin: Ullstein oder Michael Mittermeier 

(2020): Ich glaube, ich hatte es schon. Die Corona-Chroniken. Köln: Kiepenheuer 

& Witsch – und Kinderbüchern, die Eltern und Kindern Mut machen sollen, mit der 

verunsichernden und verängstigenden Situation umzugehen (z.B. Liane Schneider 

/ Janina Görrissen (2020): Conni macht Mut in Zeiten von Corona: Eine Conni-

 
17 Vgl. z.B. die eindrucksvollen Photographien menschenleerer Straßen im nächtlichen Hamburg 
von Tim Oehler (2020).  
18 Für eine Zusammenschau besonders prominenter Street-Art-Beispiele aus der ganzen Welt, die 
Gefühle und Reaktionen auf die Pandemie dokumentieren siehe Tapies (2020). 
19 Dem lokalen Buchhandel sowie dem gesamten Print-Buchmarkt bescherte der Corona-Schock 
gerade im Frühjahr 2020 erhebliche Umsatzeinbrüche. Der Online-Handel sowie der Ebook-Markt 
verzeichnen hingegen Zunahmen und führen im Herbst 2020 zu einer leichten Erholung (vgl. dpa 
2020). 
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Geschichte mit kindgerechtem Sachwissen rund um das Thema Corona. Hamburg: 

Carlsen). Auch Autoren eines höheren literarischen Anspruchs begannen sich äs-

thetisch mit Corona zu beschäftigen: Eindrückliche Beispiele einer ganzen Fülle 

ähnlicher Projekte sind hierfür etwa das Decameron Project der New York Times,20 

die von Ilan Stavans herausgegebene Sammlung And We Came Outside and Saw 

the Stars Again: Writers from Around the World on the COVID-19 Pandemic sowie 

die vom französischen Verlagshaus Gallimard initiierten Tracts de crise, mit denen 

sich Julia Pröll in ihrem Beitrag "Subversion oder Bestätigung dominanter Krisen-

rhetorik? Der Band Tracts de crise. Un virus et des hommes. 18 mars / 11 mai 2020 

der Éditions Gallimard auf dem Prüfstand" beschäftigt und dabei auf sehr kritische 

Weise der Frage nachgeht, ob die insgesamt 69 kurzen Texte prominenter (über-

wiegend französischer weißer und männlicher) Autoren als Plädoyers für ein trans-

national-solidarisches Miteinander oder aber vielmehr als das französische Staats-

system stützende Appelle zu verstehen sind. 

Ausgehend von der Frage ästhetischer und narrativer Besonderheiten der so ge-

nannten Corona-Erzählungen untersucht die Forschergruppe Pandemic Fictions, 

welche Formen und Funktionen fiktionale Erzählungen über Pandemien traditionell 

haben und inwiefern sich diese auch in aktuellen erzählerischen Werken wiederfin-

den. Wie der Beitrag "From Pandemic to Corona Fictions: Narratives in Times of 

Crises" zeigt, fällt dabei insbesondere der mit dem aristotelischen Fünf-Akt-

Schema vergeichbare strukturelle Aufbau von Corona-Fiktionen auf.  

Fiktionale Pandemie-Erzählungen stehen auch im Mittelpunkt in der Untersuchung 

von Fabian Hempel, der unter dem Titel "A Sociology of Literature Perspective 

on the Viral Role of Science During the COVID-19 Pandemic" die Inszenierung 

fiktionaler Pandemien in den Romanen Nemesis von Philip Roth, La Peste von Al-

bert Camus und The End of October von Lawrence Wright einer literatursoziologi-

schen Lektüre unterzieht. 

In dem Beitrag "La invisibilidad del trabajo en tiempos del corona" von Laura Ri-

vas Gagliardi geht es ebenfalls um soziale Fragen in fiktionalen Kontexten: Am 

Beispiel der Corona-Kurzgeschichten der brasilianischen Autoren Milton Hatoum 

und Carol Bensimon untersucht die Autorin, ob und auf welche Weise die mitunter 

 
20 Siehe: https://www.nytimes.com/interactive/2020/07/07/magazine/decameron-project-short-
story-collection.html?action=click&module=Top%20Stories&pgtype=Homepage. 
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gravierenden Auswirkungen der Pandemie auf die Arbeitswelt literarisch verarbei-

tet werden.  

Mit der Frage, inwiefern sich die soziale Rolle und Aufgabe des Autors bzw. ganz 

konkret der Autorin im literarischen Feld Frankreichs vor dem Hintergrund der 

Corona-Krise verändert (hat), setzt sich Timo Obergöker ("Les journaux de con-

finement de Leïla Slimani et de Marie Darrieussecq –Histoire d'un malentendu") 

anhand der beiden jeweils in großen französischen Tageszeitungen publizierten 

Corona-Chroniken von Leïla Slimani und Marie Darrieussecq auseinander. 

Krisenzeiten animieren nicht nur Publizisten, Autoren und Dichter, ihre Erfahrun-

gen verbal festzuhalten: Psychisch belastende Ereignisse wie Kriege oder Pande-

mien lassen auch Amateure literarisch aktiv werden, wobei sich insbesondere der 

lyrische Ausdruck aufgrund seiner verdichteten Form hierzu eignet. Lyrische Ver-

arbeitungen der Corona-Pandemie unterschiedlichster Art und Provenienz in den 

Blick nehmend, arbeitet Julia Ribeiro S C Thomaz in ihrem Beitrag "'Breathe in 

your stuffy cell': (Re)emergence of poetry in times of COVID-19" auf exemplari-

sche Weise heraus, inwiefern diese Dichtungsformen vor allem als performative 

Akte der Krisenbewältigung fungieren und somit zugleich von soziohistorisch-do-

kumentierender Relevanz sind.  

Florian Homann beschäftigt sich ebenfalls mit einer Form der Lyrik, nimmt dabei 

aber den Flamenco als traditionelle spanische Subkultur großer identitätsstiftender 

Wirkfunktion in den Blick. Aufgrund der charakteristischen Verschmelzung von 

Mündlichkeit und performativem Akt körperlicher Expression als Liveperformance 

angesichts der Corona-Beschränkungen unmöglich geworden, zeigt der Beitrag 

("Die mediatisierte Performance und Überlieferung der Lyrik im Coronazeitalter: 

Chancen für die Erhaltung einer lebendigen mündlichen Tradition?") auf, welche 

innovativen Wege gegenwärtig gesucht werden, den Flamenco mit Hilfe der sozia-

len Medien 'viral' gehen zu lassen. 

Die sozialen Netzwerke werden mit der Corona-Pandemie zu den medialen Zentren 

sozialer und kulturell-künstlerischer Kommunikation schlechthin. In dem Beitrag 

"Zwischen Emergenz und dem Blick aus dem Fenster: Sammlerkultur und Kontin-

genzbewältigung in zwei Facebook-Serien aus dem Corona-Lockdown (2020)" 

stellt F. Gesine Brede die skriptovisuellen Facebook-Serien Aus der Isolation von 

Martin Leute und Zimmerreise von Bernd Stiegler vor und untersucht dabei wie das 
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durch den Lockdown ausgelöste veränderte subjektive Raumzeitempfinden hier 

verbal und visuell gefasst und ästhetisch ausgedrückt wird. 

 

5.5 Bildung(ssysteme) in Zeiten der Krise 

Die flächendeckenden Schul- und Universitätsschließungen im Frühjahr 2020 stell-

ten alle Akteure im Bildungskontext vor enorm große infrastrukruell-logistische, 

materiell-technische und pädogogisch-didaktische Herausforderungen und mach-

ten mit einem Schlag deutlich, dass die Mehrzahl (zumindest zentraleuropäischer) 

Bildungseinrichtungen noch weit entfernt von den digitalen Realtiäten der globali-

sierten Welt sind. Wie in so vielen anderen Bereichen des gesellschaftlichen Le-

bens, wirkt die Corona-Krise auch im Bildungsbereich wie ein Brennspiegel, denn 

die nun besonders deutlich hervortretenden Probleme wie etwa Schereneffekt und 

Defizite bzgl. der Digitalisierng sind seit Langem virulente Themen.21  

Anhand eines konkreten Fallbeispiels einer Schule in Baden-Württemberg zeigen 

Christina Hansen und Kathrin E. Plank in ihrem Beitrag ("Vom Digital Divide 

zum Digital Bridging: Bildungschance Corona?") allerdings auch, dass die Krise 

bei entsprechendem Einsatz betroffener Akteure mit Blick auf Schulentwicklungs-

pläne durchaus auch als Chance zur Stärkung der Bildungsgerechtigkeit wirken 

kann.  

Mario Steinberg und Yannick Schmid zeigen in ihrer Studie ("'Wenn wir jetzt 

nichts machen, dann lernen die ja nichts – und dann haben wir sofort angefangen 

zu arbeiten.' Wert und Rechtfertigung der Nutzung neuer Lehr- und Lernmedien in 

der Primarschule, vor und nach den pandemiebedingten Schulschließungen") auf 

der Grundlage einer qualitativen Untersuchung, dass Grundschulen in der deutsch-

sprachigen Schweiz mit vergleichbaren Problemen wie in Deutschlans konfrontiert 

waren und in der digitalen Wende ebenfalls Chancen für eine positive und nachhal-

tige Schulentwicklung sehen.  

Ebenfalls auf der Basis einer qualitativen Umfrage gehen Christoph Oliver Mayer 

und Katharina Wieland in ihrem Beitrag "Lehren und Lernen im Homeoffice: 

Deutsch-italienische Momentaufnahmen zu einem Dilemma der Lehrerbildung" 

exemplarisch der Frage nach, welche Konsequenzen Schul- und 

 
21 Zur Problemlage allgemein und speziell zum Umgang mit den Bildungsverlierern aus sozio-öko-
nomisch benachteiligten Elternhäusern siehe z.B. Huber / Günther / Schneider (2020). 
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Universitätsschließungen auf die Lehrerbildung in Deutschland und Italien haben. 

Die vergleichende Perspektive ist dabei insbesondere hinsichtlich der Akzeptanz 

sowie der Bewertung ungewohnter Online-Formate in der Lehre aufschlussreich 

und wird von den Autoren mit kulturbedigten strukturellen Unterschieden der itali-

enischen und deutschen Lernkulturen erklärt.  

 

5.6 Medien und Kommunikation (in) der Krise 

In Krisenzeiten werden die unterschiedlichsten Medien zu den zentralen Wissens-

vermittlern. Zugleich spiegeln sie politische Meinungen wider oder/und üben ge-

zielte Kritik an der offiziellen Krisenpolitik. Spielt die Manipulation dabei eine un-

terschiedlich stark ausgeprägte Rolle, so ist diese die Kernfunktion von Werbung. 

In Zeiten der durch die Pandemie ausgelösten wirtschaftlichen Krise, von der Gast-

ronomie und stationärer Einzelhandel ganz besonders betroffen sind, reagiert auch 

die Werbebranche auf die veänderten Lebensrealitäten. In seinem Beitrag ("Wer-

bung in der Krise. Kultursemiotische Betrachtungen deutscher (TV-)Werbespots in 

Corona-Zeiten") zeigt Hans Krah am Beispiel deutscher Werbung auf, inwiefern 

im Frühjahr 2020 auf die Krise reagiert wurde. In einem weiteren Schritt untersucht 

der Autor die Veränderungen der Werbekommunikation aus kultursemiotischer 

Perspektive und kommt zu dem Erbgebnis, dass sich die immer wieder (vor allem 

von den Medien) beschworene neue Normalität in der Werbekommunikation inso-

fern tatsächlich maniferstiert, als Corona in den Werbediskursen des Herbstes 2020 

schon keine dominante Rolle mehr spielte.  

Als kritischen Relais der aktuellen Situation kommt bei der Presseberichterstattung 

Karikaturen eine besondere Bedeutung zu und so analysieren die beiden abschlie-

ßenden Beiträge Corona-Karikaturen aus zwei kulturell sehr unterschiedlichen 

Weltregionen.22  

Britta Kägler liefert in ihrem Beitrag ("Karikaturen als Gradmesser gesellschaftli-

cher Verunsicherung: Verarbeitungs- und Bewältigungsstrategien der Corona-

Krise in Norwegen") einen Überblick über Karikaturen, die während der ersten 

Corona-Welle in der norwegischen Boulevardpresse erschienen. Dabei wird zum 

einen gezeigt, dass das die Dominanz eines einzelnen Themas in der norwegischen 

 
22 Für Beispiele aus dem deutschsprachigen Raum siehe z.B. Benevento (2020) und Hamburger 
Strich (2020). 
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Medien- und Pressegeschichte in dieser Homogenität und von dieser Dauer bei-

spiellos ist. Zum anderen ist auffällig, dass die Karikaturen vornehmlich 'typisch 

norwegische' Corona-Phänomene humoristisch verarbeiten. 

Kritische Visualiserungen des individuell-privaten wie kollektiv-politischen Um-

gangs mit Corona in soziokulturell sehr unterschiedlich geprägten Gesellschaften 

nehmen Nicole Weydmann und Kristina Großmann im abschließenden Beitrag 

("Corona in Indonesian and German Cartoons: Contested Medical Pluralism, Dis-

trust in the State and Radicalization in Times of Crisis") in den Blick und fokussie-

ren dabei auf Karikaturen ausgewählter deutscher und indonesischer Karikaturis-

ten.  

*** 

Auch nach der Lektüre der hier zusammengetragenen multi- und transdisziplinären 

Perspektiven auf die Corona-Krise bleiben letztlich alle Frage offen und dennoch 

bleibt die Hoffnung, dass auch diese vielschichtige, sich vervielfältigende, wild wu-

chernde, immer neue Lebensbereiche affizierende und sich mit immer neuen ande-

ren Krisen verknüpfende Krise in absehbarer Zeit ein gutes Ende finden wird. Und 

bis dahin gilt es im optimistischen Glauben zu bleiben:  

Aus einer Katastrophe erwächst etwas Neues. Durch die Pest im Florenz Boccaccios 
Leichtigkeit, durch das Erdbeben in Lissabon die Aufklärung. In der 'Göttlichen Ko-
mödie' von Dante Alighieri heißt es am Schluss, wenn Vergil und Dante die Hölle 
wieder verlassen: 'Und wir entstiegen au der engen Mündung / Und traten vor zum 
Wiedersehn der Sterne.' Welche Sterne werden wir nach der Pandemie sehen? 
(Schirach / Kluge 2020: 56) 
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